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Dr. phil. Carl Keller-Escher und seine Arbéiten,
von Gustav Hess.

An dem Tage, an welchem eine Ge—

sellschaft, welche ähnliche Ziele wie die

Heéraldische Gesellschaft verfolgt, die All-

gemeine Geschichttorschende Gesellschaft

der Schweiz, in Solothurn unter dem Prä-
sidium von Prof. Dr. Gerold Meyer von

Knonau ihre sehr gelungene 70. Jahres—

versammlung abhielt, am 26. September 1916,

ist in Zürich ein Geschichtsfreund, welcher

seit Jahren unserer Geésellschaft angehört

hat ar spar eer—

Escher, nach dreitägiger Krankheit an

den Folgen eines Schlaganfalls gestorben.

Es erscheint uns als eine Ehrenpflicht,

dass gerade in der Zeitschrift der Schwei-—

zerischen Heraldischen Gesellschaft des Ver-

storbenen, der auf dem Gebiete der Fa—

miliengeschichte und Genéalogie

so intensiv tãtig gewesen ist und sich grosse

Verdienste erworben hat, gedacht werde.

Wir können hier den Lebenslauf des leider zu früh verstorbenen Mitgliedes

und seine eérfolgreiche berufliche Tätigkeit nicht ausführlich beschreiben und

müssen uns auf einige kurze Angaben beschränken. Dagegen rechtfertigt es

sich um so mehr, in dieser Zeitschrift Dr. Kellers genealogische Arbeiten zu

würdigen und seine hauptsächlichsten Druckschriften zu erwähnen und in Kürze

zu besprechen.

Carl Caspar Réller von Zürich ist am 27. März 1851 in Zürich als

Sohn des Landschreibers Hans Caspar Keller geboren. Er entstammte deralten,

angesehenen Familie der Keller vom Steinbock, aus welcher eine Reihe hervor—

ragender Persönlichkeiten, Staatsmänner, Gelehrte u. s. f., hervorgegangen sind.

Wir nennen hier nur die beiden Bürgermeister Johannes Reller (gest. 1461) und

Johannes Keller (1537-1601), den berühmten Erzgiesser Hans Balthasar Keller

(gest. 1702), den ausgézeichneten Recltslehrer und Pandektisten Prof. Dr. Fried-

rich Ludwig von Reller (1799 -1860), den verdienten Altertumsforscher Dr. Fer-

 



dinand Keller (1800-1881), welcher im Jabre 1833 die Antiquarische Gesell-

schaft in Zürich gegründet hat.

Carl Keller ergriff den Apothekerberuf und übte ihn in Zürich und Basel

aus. Er wurde 1879 zum Kantonsapotheker in Zürich gewähblt und bekleidete

dieses Amt 25 Jahre lang, bis 1904, mit grosser Geéewissenhaftigkeit. Im Jahre

1890 wurde er zum Mitglied des zürcherischen Sanitätsrates gewähblt. Ferner

war er Mitglied der Prüfungskommission für die éidgenössischen Medizinal-

prüfungen. ÜUberall wurden seine Dienste selr geschatet.

Im Jahre 1896 erwarb sich Keller im Alter von 45 Jahren an der Uni—

versität Zürich dieWürde des Dr. phil, ein Zeichen dafür, dass er neben der

Ausübung seines Bérufes sich wissenschattlich emsig betätigte. Er hatte éine

besondere Freude an den Naturwissenschaften und befasste sich speziell mit

Studien über die Diatomeen (Kieselalgen).

Dr. Réllers besondere Liebhaberei war aber die Erforschung der zür—

cherischen Lokalgeschichte und Familiengeschichte. Er hat sich

schon als junger Mann lebhaft damit beschäftigt und ist dann durch anhaltendes

Studium zum Kenner der altzürcherischen Familien par éxcellence geworden.

Er hat durch intensiyes, gründliches Forschen viele interessante Tatsachen fest-—

gestellt und nachgewiesen und hat manche Legenden zerstört und Unrichtig-

Keiten richtig gestellt. Pr erforschte die Quellen, zuverlässige und unzuyerlässige,

schied die Spreu aus und liess nur das gelten, was vor einer ernsthaften,

kritischen Vntersuchung Stand hielt. Es gelang ihm oft, Unklarheiten, die bis

dahin bestanden hatten, aufzuhellen und einen geneéalogischen Zusammenbang,

üher dem Dunkel geschwebt hatte, nachzuweisen, und dies machte ihm dann

stets eine besondere Freudeée.

Im Jahre 1885 feéeierte die Familie Escher das 500jährige Jubiläum ihrer

Einbürgérung in Zürich. Auf diesen Anlass hin erschien eine prächtig ausgestattete

Festschrift, betitelt: „Fünfhundertundsechzig Jahre aus der Geschichte der

Familie Eſscher vom Glas, 1320-1885, auf Wunsch der Familie nach den

Quellen bearbeitet und zusammengestellt von C. Kéller-PUscher.“ Diese Festgabe,

welche als Manuskript für die Familie gedruckt worden ist, hätte von kKeinem

Beérufeneren verfasst werden können. Im J. Teil: „Geschichtliche Darstellung

und biographische Schilderungen“ beschreibt Keller die Anfänge des in Raiser—

stuhl sesshaft gewesenen, vornehmen Geschlechtes, welches sich dann in zwei

Familien, die Junker Escher vom Luchs — Ritter Götz Escher erbielt 1433

von Kaiser Sigismund in Rom eéinen Adelsbrief (ygl. Schweizer Archiy für

Heraldik 1897, pag. 89 ff.) — und die Escher vom Glas, schied, und die Ent-—

wicklung und grosse Bedeutung der Escher vom Glas während fünf Jahrhunderten.

Es sei hier nur Kurz erwähnt, dass diese Familie eine Reihe von hervorragenden

Staatsmännern, ausgezeichneten Geéelehrten, tüchtigen Handelsleuten und In—

dustriellen und trefflichen Militär gestellt hat, die sich um ihre Vaterstadt und

ihr Vaterland sehr verdient gewacht haben. Der II. Teil: „Geneéalogie der

Familie Escher vom Glas“ enthält die Genéalogie in Tabellenform. Da die Familie

Pscher vom Glas stets sehr zahlreich war, bedurfte es einer grossen Arbeit,
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bis alles Mateérial gesichtet und übersichtlich zusammengestellt war. Die Ab—

fassung dieser Familjenschrift hat dem Verstorbenen ganz besondere Ereude

gemacht, gehört doch seine Gemahblin der Familie Escher vom Glas an.

Ein Jalr später, 1886, Konnteé die ebenfalls aus dem alten Städtchen Kaiser-

stuhl am Rhein stammende Familie von Grebel das 5004jährige Jubiläum ihrer

Einbürgerung in Zürich feiern. Keller-Escher hat im Jahre 1884 die Geschichte

dieses Geschlechtes, dem neben anderen trefftlichen Männern auch ein Bürger-—

meister von Zürich entsprossen ist, geschildert; es ist das für Fréeunde als

Manuskript gedruckte, interessante, schön ausgestattete Buch: „Die HFamilie

Greéebel. Blätter aus ihrer Geschichte, gesammelt zur EPrinnerung an die am

27. Oktober 1386 eérfolgte Einbürgerung zu Zürich.“ In dieser Familienschrift

hat ReéllerAscher den Stammtafeln noch eine Anzabl Ahnentafeln, welche Auf-

schluss über den genealogischen Zusammenhang zwischen verschiedenen bedeu—

tenden Peéersonen und Familien geben, beigefügt. Zwei Brüder Grebel haben am

5. Juli 1471 von Raiser FEriedrich III, einen Wappenbrief erhalten und die Sölme

des éinen von ihnen sind dann auf die Konstaffel gezogen und in den engeren

Verband der letzteren, die Adeliche Gesellschaft zum Rüden, eingeétreéten.

1898 folgte wieder ein grosses, bedeutsames Werk: „Die Familie Hirzel

von Zürich. Genéalogie und geschichtliche OUbersicht, bearbeitet von Dr. C. Keller-

Pscher.“ Die Anordnung ist die gleiche wie bei den Schriften über die Escher

vom Glas und die Grebel. Auf grossen Stammtafeln ist die ganze Genéalogie

der Familie Hirzel, aus welcher eine Reihe bedeutender Persönlichkeiten hervor—

gegangensind, übersichtlich dargestellt. Es lag dem Verfasser daran, die Genea—

logie der Familie, welche stets sehr zahlreich war, möglichst zuverlässig und

vollständig darzustellen und die wichtigsten Momente aus der Geschichte der

Familie Hirzel Kurz- zu schildern. In kKnapper, musterhafter Wéise nannte und

würdigte er die bedeutendsten Glieder des Geschlechtes. Den Hirzelschen Stamm—

tafeln sind statistische Bemerkungen, denen eine grosse Arbeit zu Grunde liegt,

beigeéfügt. Zudem eénthält das Werk ein villkommenes „Register derjenigen Ge—

schlechter, mit welchen sich die Familie Hirzel in Zürich durch Heirat ver—

bunden hat.“

1914 érschienm: „Die Familie Ralbn von Zürich. Genéalogie und Geschichte

eines altzürcherischen Geschlechtes. Im Auftrage der Familien-Kuratel verfasst

von Dr. O. Keller-Escher“, ebenfalls eine auf gründlichsten Quellenforschungen

beruhende Familienchronik. Die Arbeit ist auf eine Anregung des hervorragenden

Zürcher RKunsthistorikers Prof. Dr. Joh. Rudolf Rahn zurückzuführen. Mit Récht

wurde sie wieder dem mit der Geschichte Zürichs und seiner Familien vortreftlich

bekannten Dr. Keller-Escher übertragen. Der eérste Teil, der vorliegt, enthalt

die vollständige Genealogie und umfasst die Zeit von dem eérsten bekbannten

Auftreten des Géeschlechtes Rahn in Zürich im Jahre 1441 bis ungefähr zum

Jalhre 1600. Leider war es dem Vérfasser nicht mehr vergönnt, den zweiten Teil,

welcher biographische Notizen über die bedéeutenderen Persönlichkeiten aus dem

17. 18. und 19. Jahrhundert bringen sollte, zu vollenden. Auch die Bearbeitung

dieser Familienchroniß machte dem Verstorbenen grosse Freude und es hatte
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für ihn einen besonderen Reiz, das Dunkel, welches über den Anfängen dieses

Geschlechtes lag, soweit als möglich zu lichten, allerlei Interessantes zu Tage

zu fördern und durch urkundliche Nachweise den Familienzusammenhangfest-

zustellen. Das Aufsuchen und Zusammentragen des Matérials für diese Familien-

geschichte war mühsam und umständlich; die MAusarbeitung der gesammelten

urkundlichen Nachrichten und das Zusammenfügen von hunderten von Deétails

zu einer zusammenhängenden Geschichte war eine sebhr grosse Arbeit, welche

Keller-Escher in treftlicher Weise bewältigt hat. Wie die Escher, die Grebel,

die Hirzel, denen Dr. RKeller-Escher vorzügliche Monographien gewidmet hatte,

ist auch die Familie Rahn für ihre Vaterstadt stets von hervorragender Bedeutung

gewesen; es sind u. a. drei treffliche zürcherische Bürgermeister des 17. Jabr-

hunderts, Vater und zwei Söhne, aus ihr hervorgegangen.

Auch andere wertvolle Publikationen stammen von Dr. Reller-Escher, welche

allerlei Beiträge zur zürcherischen Personen- und Familiengeschichte enthalten.

So hat er in der Festschrift zur Erinnerung an die fünfzigjährige Stiftungsféier

des Schweizerischen Apothekervereins im Jahre 1893 eéeinen sehbr intéressanten

Artikel: „Zürcherische Apotheken und Apotheker“ veröffentlicht, in welchem er

die Géelegenheit wahrnahm, eine Reihe bedeutender Männer, die sich sowohbl im

Apothekerberufe ausgezeichnet, als auch sonst um die Offentlichkeit verdient

gemacht haben, so éinige Schnéeberger, Klauser, Holzhalb, Ziegler, Lavater,

zu nennen und Kurz zu würdigen.

Das 67. Neujahrsblatt zum Besten des Waisenhauses in Zürich auf das

Jahr 1904 enthielt: „Das Steuerwesen der Stadt Zürich im 13., 14. und 15. Jabr-

hundert. Ein Beéeitrag zur mitteélalterlichen Wirtschaftsgeschichte Zürichs, von

Dr. O. RKeller-Escher.“ Keller hat bei seinen Forschungen im Zürcher Staats-

archiy in den daselbst aufbewahrten Steuerbüchern des 14. und 15. Jahrhunderts

wertvolle, vielseitige Aufschlüsse über das mittelalterliche Steuerwesen der Stadt

Zürich gefunden und es ist sehr verdienstlich, dass er die Ergebnisse seiner

gründlichen Forschungen im Drucke weiteren Kreisen zugänglich gemacht hat.

Es warnicht leicht, festzustellen, wann von den Bürgern Zürichs zum eérstenmal

direkte Steuern erhoben worden sind. Dr. RKeller gelangte auf Grund seiner

Forschungen zu der Annahme, dass dies jedenfalls schon zu Beginn derstädti—-

schen Selbständigkeit, im Anfang des 13. Jahrhunderts, geschehen sei. Er macht

in seiner Arbeit speziell auch interessante Angaben über die Reichssteuer, eine

Abgabe, welche die Bürgerschaft wohl schon in der ersten Hälfte des 13. Jahr-

hunderts an den Kaiser entrichten musste. Die Schrift gibt im weéeiteéren inteéres—

sante Aufschlüsse über die Münzverhältnisse der Stadt Zürich im Nitteélalter.

Sodann findet man darin Angaben über die verschiedenen Steuerarten, die Steuer—

rödel mehrerer Jahrhunderte, einzelne Persönlichkeiten und einzelne Häuser, die

reichsten Bürger von 1326, 1357, 1467, die Sonderstellung der Geéeistlichkeit und

ihre Steuern uswW. Keller hat die grosse Bedeutung der Steuerbücher als Quellen

für die Kenntnis der persönlichen Verhältnisse der Bürgerschaft, namentlich auch

für Genealogie und Geschlechtergeschichte erkannt und betont und darauf ver—

wiesen, dass unscheinbare, kleine Notizen der mittélalterlichen Steuerrödel in
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teressante Aufschlüsse zu geben vermögen und daber für den Geschichtsforscher

und Geénéalogen sebr wichtig sein können.

Eine Réeihe interessanter Artikel von Dr. Reéller-Escher ist im Zürcher

Taschenbuch und in verschiedenen Zeitschriften und Zeitungen erschienen. Wir

erwähnen von Arbeiten, die speziell für Familiengeschichte und Personengeschichteé,

Genéalogie und Heraldik von Bedeutung sind und viele interessante Angaben

enthalten, die folgenden Artikel: „Der Glückshafen am grossen Schiessen im

Jahre 1504 zu Zürich“ (Zürcher Taschenbuch auf das Jahr 1882), — der Glücks-

hafenrodel, ein sehr interessantes Dokument, wird jetzt dann, dank der Liberalität

eines Mitgliedes unserer Gesellschaft, erfreulicherweise als Beilage zum Schweizer

Archiy für Heraldik erscheinen —, „Bin zürcherischer Ehekontraßt aus dem

fünfzehnten Jahrhundert“ (Szürcher Taschenbuch 1898), — die vom 24. September

1494 datierte UVUrkunde beétrifft die Ehe des Ritters Jacob Escher vom Luchs

mit Anna Schwend und gibt einen Einblick in die Verwandtschafts- und Vermögens—

verhältnisss der vornehmsten Kreise des damaligen Zürich, der Ritter- und

Junkerfamilien Escher vom Luchs, Schwend, Meiss, Meyer von Knonau, 6Göldli

von Tiefenau, Schwarzmurer, von Roggwyl u. a. —, „Die EKinbürgerung der

Familie von Muralt in Zürich und die Frage ihrer Regimentsfähigkeit“ (Schweizer

Archiv für Heraldik 1911), ein interessanter Beitrag zur Geschichte dieser hervor—

ragenden, von Locarno nach Zürich gekommenen Adéelsfamilie, die jetzt im Be—

griffe ist, eine Familiengeschichte zu publizieren.

Im weiteren hat Keller-Escher in der „Neuen Zürcher-Zeitung“ gelegentlich

genéalogische Artikel veröffentlicht, so Besprechungen über gedruckte Familien-—

chroniken u. dgl. Nicht lange vor seinem Hinschiede hat er im Féeuilleton der

Neuen Zürcher-Zeitung interessante Kurze Nachrichten über die kürzlich er—

loschenen alten Zürcher Geschlechter Heidegger und Bullinger, die ihrer Vater-—

stadt bedeutendde Männer geschenkt haben, publiziert.

Sodann hat Dr. Keller für Gesellschaften, denen er angehört hat, Arbeiten

geschichtlichen und familien-geschichtlichen Tnhaltes gemacht, die nicht in die

Offentlichkeit gelangt sind. So hat er in einer am 18. April 1898 in der Zunkt

zur Meisen gehaltenen Zunftrede: „Vor hundert Jahren“, die dann für die Mit-

glieder der Zunft gedruckt worden ist, einige bedeutende Zürcher aus der Wende

des 18. zum 19. Jahrhunderts, welche die schwierigen Zeiten von 1798 mitgemacht,

den Untergang des alten Zürich und der alten Eidgenossenschaft miterlebt und

dann zum Teil am Wiederaufbau des zürcherischen Staatswesens mitgearbeitet

haben, kurz geschildert. Eine ganz besonders wertyolle Arbeit hat er im Jahre

1913 für die Geésellschaft der Schildner zum Schneggen in Zürich, deren Mit-

glied er seit 1887 gewesen it, verfasst. Wie die verschiedenen erwähnten Bücher

und kleineren Artikel Kéllers, so enthält auch diese nur für einen engsten Rreis

bestimmte Arbeit eine Fülle von interessanten Angaben über bedeutende Per—

sönlichkeiten und Geschehnisse und Dr. Keller hat sich dadurch den bleibenden,

wärmsten Dank der Gesellschaft erworben.“

Dr. Keller hat aber nicht nur durch seine Publikationen den Freunden der

Geschichte, Genealogie und Heraldik grosse Dienste geleistet, sondern er hat
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auch sonst sein reiches Wissen gerne andern zur Verfügung gestellt. Er hat seit

Jahren für sich Matérial über alle alten Zürcher Familien gesammelt und zu—

sammengestellt und damit ein umfangreiches, zuverlässiges Promptuarium Genea—

logicum hergestellt; wer mit einer Frage an ihn geélangte, erhielt bereitwillig

Auskunft von ihm, der die Geschichte der Zürcher Familien studiert hatte und
Kkannte wie nicht ein Zwäéeiter.

Vor einigen Jahren hat Keller eine Geschichte der Familie CGramer von

Zürich, die nicht gedruckt worden ist, verfasst, und eéeine seiner letzten Arbeiten

war die Bearbeitung der Geschichte der Familie Bodmer von Zürich, die nur

im Manuskript vorliegt, ebenfalls die Frucht gründlicher Forschungen und um—

fassender Studien, die ganz neue Tatsachen zu Tage gefördert haben. Auch

andere handschriftliche genealogische Arbeiten kleineren oder grösseren Um—

fanges hat der Verstorbene verfasst. Uberall zeigt sich, wie sehr er den Stoff

beherrscht hat, dass er wissenschaftlich und kritisch arbeitete und auf urkund-—

liche Queéllen zuruckging, und dass er nicht nur die Verhältnisse von Zürich

vollständig kKannte, sondern auch in der Geschichte der alten Familien anderer,

schweizerischer Städte und Gegenden sehr bewandert war.

Die Heéerausgabe der Chronik der Familie Rahn hat dem Verstorbenen den

érwünschten Anlass geboten, einige allgeweine Bewerkungen über Familien-—

geschichte und Genealogie zu machen und seine Ansicht zu äussern. Es freute

ihn, dass die Genealogie oder Geschlechterkunde, die in ihrer Bedeutung lange

unterschätzt und vernachlässigt worden war, in neuerer Zeit, namentlich zufolge

der treflichen Arbeiten von Professor Ottobar Lorenz, wieder zu ihrem Rechte

gekommen und zu eéeiner wichtigen, unentbehrlichen Hilfswissenschaft der Ge—

schichte erhoben worden ist. Er hielt dafür, dass der Geschichte der alten

Ratsgeschlechter der Stadt uncd Reéepublik Zürich, welche zum PTeil dem Stadt-—

adel angehört haben, zum grösseren Teil bürgerlicher Herkunft sind, eéeine er—

hebliche Bedeutung zukommt, da diese städtischen Geschlechter, wie er sagt,

mitten im Leben und WMeéeben éeines éeigenartigen Staatswesens standen und

seine Freiheit und Vnabhängigkeit erkämpft und errungen haben. Réller ist bei

der Abfassung der von ihm geschriebenen Familienchroniken davon ausgegangen,

dass bei solchen Publibationen, wie bei aller Geschichtschreibung, dieWahrung

der historischen Wahrheit als leitender Grundsatz voranstehen muss und dass

nur ein Werk, welches die Ergebnisse gewissenhafter und sorgfältiger Quellen-—

forschung verwertet, nur wabre Tatsachen mitteilt und phantastische Schön—

färberei bei Seite lässt, Anspruch auf bleibenden Wert erheben kann und einen

brauchbaren Beitrag zur vaterländischen Geschichte bilden kKann. Dr. Keller hat

sich dahin geäussert, dass namentlich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts

auf dem Gebiete der Familiengeschichte und Genealogie viel gesündigt worden

sei, dass damals allerlei Familientraditionen entstanden seien, die mit urkundlich

nachgewiesenen Tatsachen in direktem Widerspruche stehen, aber sich trotzdem

wie eine ewige Krankheit fortgeerbt haben und immer wieder auftauchen. Seine

Auffassung über, das Weéesen der Familiengeschichtschreibung und die Pflichten

des Genéalogen und Familienhbistorikers brachte es denn auch mit sich, dass
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er unter Umständen die Arbeiten anderer scharf, mitunter auch wobl zu scharf
kritisierte.

Auch auf dem Gebiete der Heraldik war Reller-Escher vorzüglich be—
wandert. Mit Freuden gab er 2z. B. bei der Herstellung von Wappenscheiben
und bei der Wiedérinstandstellung alter Glasscheiben seinen Rat, damit etwas
gutés, stilgerechtes herauskomme. So verdankt es z. B. die Zunft zur Meise in

2Zürich ihm, dass die ihr prächtiges, stilvolles Zunfthaus schmückenden Scheiben
hübsch und passend ausgefallen sind, und er hat dafür gesorgt, dass einige sehbr
schöne alteWappenscheiben, welche die Gesellschaft der Schildner zum Schneggen
besitzt, richtig und trefflich in Stand gestellt worden sind. Er hat sich noch
kur- vor seinem Tode bereit erklärt, gerade über die letztgenannten Stücke
gelegentlich eine kurze historische Arbeit zu machen; leider sollte es ihm nicht
mehr vergönnt sein. Er hat selbst sehr hübsch und fein Wappen geézeichnet
und gemalt.

Dr. Keller zeichnete sich auch durch einen besonderen Ordnungssinn und
peinliche Sorgfalt und eine feine, saubere Handschrift aus, was ihm bei seinen
genéalogischen Arbeiten sebhr von Nutzen war. . RPin ausgezeichnetes Gedächtnis
war ihm eéigen.

Mit Dr. Reller-Escher hat die Schweizerische heraldische Geésellschaft ein
hervorragendes Mitglied verloren, dessen treffliche Arbeiten von bleibendem
grossem Wert sind und dem Freunde von Genealogie und Familiengeschichte
stets eine wichtige, interessante Fundgrube sein werden. Seine Békannten be—
dauern sehr, dass er schon dahinsterben musste, und gedenken mit aufrichtiger
Hochschätzung und Anhänglichkeit des liebenswürdigen, stets bereitwilligen
Fréundes.


